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( Corvus monedula . )

Dieſe Gattung iſt im gemeinen Leben unter dem Namen Schneekake ſehr bekannt .
Sie gleicht an Groͤße einer Taube , und iſt mithin kleiner als die vorigen . Ihre Laͤnge

betraͤht 1 Fuß und etwas uͤber 3 Zoll ; die Breite der ausgeſpannten Fluͤgel 2 Fuß und
42 Zoll . Man erkennt ſie auch daran , daß ihr Hinterkopf lichtgrau , der uͤbrige Koͤrper

ganz ſchwarz , unten jedoch etwas heller iſt . Der an den Seiten zuſammengedruͤckte ke⸗

gelfoͤrmige Schnabel mißt 11 Zoll ; die Beine ſind 14 Zoll hoch , und ſowohl dieſe als
der Schnabel ſehen ſchwarz aus . Die ſchwarze Farbe des Geſieders hat Glanz , und

ſchillert ins Gruͤne, ausgenommen die großen Fluͤgeldeckfedern , welche ins Violette ſpielen⸗

Man muß ein geuͤbtes Auge haben , um Männchen und Weibcehen zu unter⸗

ſcheiden. Letzteres iſt unten am Leibe nicht ſo hell , und der Schnabel iſt blaͤſſer . Auch

geht das Lichtgraue am Hinterkopfe nicht ſo weit nach dem Ruͤcken herab , wie beym

Maͤnnchen .

Dieſe Voͤgel ſind faſt immer in großer Geſellſchaft beyhſammen . Sie fliegen

ſehr hurtig durch einander hin , und zeigen uͤberhaupt viel Leichtigkeit und Lebhaftigkeit in

allen ihren Bewegungen . Unaufhörlich laſſen ſte das einfoͤrmige Geſchrey Jak oder Kak

hoͤren. An dieſem Geſchrey kann man ſte auch in der Ferne leicht von andern Kraͤhen⸗
ſchwaͤrmen unterſcheiden , an welche ſie ſich gern anſchließen .

Ob ſie gleich nahe bey den Wohnungen der Menſchen leben , und auf Höfe kom⸗

men , ſo ſind ſie dennoch ſcheu und furchtſam . Man kann ſich ihnen daher auch nie ſo

nähern , wie den Nebelkraͤhen.

Die noͤrdliche Erde iſt ihr eigentliches Vaterland . In Danemark , Ruß
noͤrdlichen Deutſchlande , in England ꝛc. iſt ſie gemein ; im ſuͤdlichen Europa h

ſelbſt ſchon im ſuͤdlichen Deutſchlande , trifft man wenige . Im Norden ſind ſie 3
Sie begeben ſich von dort weg , wenn es anfaͤngt an Futter zu fehlen , und ziehen nach ſuͤd

lichern Gegenden . Im mittlern Deutſchlande ſind ſie theils beſtaͤndig an einem Orte , theil

ſtreichen ſie nur von einem zun andern . Am Ende des Oktobers ſteht man ungeheuer große
Schaaren , welche den Wolken gleichen , in der Luft ſchweben . Sie fliegen ſo ſonderbar

durch einander , und dennsch ſchnell vorwärts , daß man glauben ſollte , ſte verfolgten ſtch

einander waͤhrend ihres Zuges .
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Ebene Gegenden ſind ihr liebſter Aufenthalt . Waldungen wählen ſie nicht dazu .
Sie niſten in Süͤdten, auf Kirchen und Thuͤrmen , in altem Gemaͤuer, bald mehrere in ei⸗

ner Kluft , bald nur ein einzelnes Paar . In Baumloͤchern findet man ihre Reſter nur ſel⸗
ten . Reiſer , Wurzeln , Haare , Wolle und dergleichen ſind die Materialien , aus welchen die

Neſter beſtehen . Sehr haufig raubt ein Paar dem andern die eingetragenen Materialien .

Wird der Dieb ertappt , ſo entſteht Streit . Auch um der Hoͤhlen und Loͤcher willen kaͤmp⸗
fen ſie unter einander , und die Schwaͤchern muͤſſen , wenn deren keine hinlangliche Anzahl
beyſammen iſt , ihre Wohnung anderswo aufſchlagen . Das Weibchen legt im Fruͤhjahre 4

bis „ Eyer , die gruͤn und mit dunkelbraunen Flecken bezeichnet ſind . Die ausgekommenen
Jungen ſetzen ſich bald vorn am Ausgang der Kluͤfte hin und empfangen hier die Rahrung ,
die ihnen ihre zaͤrtlichen Aeltern bringen . Inſekten und Inſektenlarven und Gewuͤrm iſt das

Futter der Jungen . Die Alten ſuchen davon auf Baͤumen, Feldern , in Gaͤrten ꝛc. eine

Menge auf , und werden dadurch ungemein nuͤtzlich fuͤr den Menſchen . Die Jungen fallen
bisweilen der Farbe nach anders als die Aeltern . Sie laſſen ſich leicht aufziehen und zaͤhmen .

Marder und Wieſel und andere aͤhnliche Raubthiere ſind ihnen gefährlich Woe

dieſe den Neſtern beykommen köͤnnen , wird die Brut erwuͤrgt, und die Allen ziehen ſich
dann aus ſolchen Gegenden weg.

Die Nahrung der Dohlen beſteht in allerley Wuͤrmern , in Engerlingen ꝛe. Man

ſteht ſte oͤfters den Schaafen auf dem Ruͤcken ſitzen , und ihnen die beſchwerlichen Gaͤſte , die

Laͤuſe, abſuchen . Auch den Schweinen erweiſen ſte dieſen Dienſt . Den Gerſtenaͤckern
thun ſie manchmal großen Schaden . Sie ſetzen ſich gern auf die Garben und hacken die

Koͤrner heraus . Hafer freſſen ſie aber nicht ,

Das Fleiſch von den jungen Dohlen ſoll faſt wie Taubenfleiſch ſchmecken . Man

ißt es hier und da . Bey uns macht man jedoch keinen Gebrauch davon .

Die Dohlen pflegen auch allerley glaͤnzende Sachen zu rauben und zu verſtecken .

Herr Bechſtein erzaͤhlt , daß man vor einiger Zeit auf dem Dohm zu Erfurt ein Reſt
entdeckte , in welchem roͤmiſehe Muͤnzen lagen .

Man kennt einige Spielarten , z. B. die ganß ſchwarze , die ganz weiße Dohle ;
auch eine mit einer weißen Binde . Letztere ſoll man in Italien und der Schweißz vorzuͤglich
antreffen .
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